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Beiträge

Birgitta Wrede

Das Interdisziplinäre Zentrum für Frauen- und Geschlechterforschung 
(IFF) an der Universität Bielefeld – Entwicklungen, Positionierungen 

und Perspektiven einer zentralen Einrichtung

Das Interdisziplinäre Zentrum für Frauen- und Ge-
schlechterforschung (IFF) ist eines der ersten Zen-
tren im deutschsprachigen Raum, das Geschlecht 
und Geschlechterverhältnisse in den Mittelpunkt 
seiner Forschungen gestellt hat. Lange vor der 
allgemeinen Hinwendung zu Interdisziplinarität 
hat das IFF die Relevanz von Geschlecht aus un-
terschiedlichen disziplinären Perspektiven unter-
sucht. Es hat damit wesentlich zur Anerkennung 
der Geschlechterforschung als zukunftsweisen-
der Wissenschaft und als Kriterium wissenschaft-
licher Exzellenz beigetragen. So hat sich das IFF 
seit seiner Gründung 1980 zu einer national und 
international renommierten Einrichtung entwi-
ckelt und ist zum Modell für den Aufbau zahlrei-
cher anderer Zentren der Frauen- und Geschlech-
terforschung geworden.

Geschichte

1980 fasste die Freie Universität Berlin als erste 
Hochschule in Deutschland den Beschluss, Frau-
en in der Wissenschaft besonders zu fördern, und 
richtete 1981 die „Zentraleinrichtung zur Förde-
rung von Frauenstudien und Frauenforschung“ 
(heute: Zentraleinrichtung zur Förderung von 
Frauen- und Geschlechterforschung) ein. Eben-
falls 1980 wurde an der Universität Bielefeld 
auf Initiative von Wissenschaftlerinnen und Stu-
dentinnen, vor allem aus den Fachbereichen Pä-
dagogik, Soziologie, Literaturwissenschaft und 
Geschichte, eine Geschäftsstelle Frauenforschung 
aus den Mitteln des Ministeriums für Wissen-
schaft und Forschung des Landes Nordrhein-
Westfalen sowie des Rektorats ins Leben gerufen. 
Ihre Aufgabe bestand in der Vorbereitung eines 
„Universitätsschwerpunktes Frauenforschung“. 
1982 wurde aus dieser Geschäftsstelle die „In-
terdisziplinäre Forschungsgruppe Frauenfor-
schung (IFF)“, die zunächst auf vier Jahre ange-
legt war. Die Zentraleinrichtung zur Förderung 
von Frauenstudien und Frauenforschung in Berlin 
und die Interdisziplinäre Forschungsgruppe Frau-
enforschung (IFF) in Bielefeld können zu Recht als 
„Meilensteine“ der Etablierung und Institutiona-
lisierung von Frauenforschung an den Universitä-
ten in Deutschland bezeichnet werden. Beide Ein-
richtungen, die erste vorrangig als Service- und 

Koordinierungsstelle und das IFF als universitäres 
Forschungszentrum, haben seither wesentlich zu 
Entwicklung, Vernetzung, Ausgestaltung und Eta-
blierung der Frauen- und Geschlechterforschung 
in Deutschland beigetragen.
Besonders das IFF avancierte in den Folgejahren 
zum Vorbild für die Gründung zahlreicher anderer 
Zentren der Frauen- und Geschlechterforschung 
in Deutschland. Dies mag einerseits an der spezi-
fischen Aufgabenstruktur des IFF liegen, die von 
Beginn an vor allem auf Forschungsaktivitäten 
hin ausgerichtet war und damit auch Maßstäbe 
für andere Initiativen setzte. Der Vorbildcharakter 
des IFF speist sich andererseits aus seiner wech-
selhaften Geschichte, in der es, wie später viele 
andere Zentren auch, immer wieder unter „Legi-
timitätsdruck“ von außen geriet. Dass diese „Kri-
sen“ bis heute gemeistert wurden, machte und 
macht das IFF auch zum Hoffnungsträger für an-
dere Zentren. Denn insbesondere in Zeiten finan-
zieller Restriktionen oder bei Veränderungen bzw. 
Verschlechterungen der geschlechterpolitischen 
Situationen an den Hochschulen scheinen trotz 
aller Institutionalisierungserfolge insbesondere 
die Einrichtungen zur Frauen- und Geschlechter-
forschung bedroht zu sein. Als 1982 die Inter-
disziplinäre Forschungsgruppe Frauenforschung 
(IFF) eingerichtet wurde, galt dies zunächst für 
vier Jahre. Nach der ersten „Erprobungsphase“ 
wurde vom Senat der Universität Bielefeld 1987 
die dauerhafte Verankerung der IFF beschlossen. 
1990 feierte die IFF ihr zehnjähriges Bestehen. Im 
gleichen Jahr wurde die IFF vor dem Hintergrund 
neuer gesetzlicher Rahmenbedingungen erneut 
begutachtet. Die funktionierende Arbeitsform der 
IFF mit der Mitarbeiterinnen-AG als zentralem 
beschlussfassendem Gremium musste aufgrund 
der veränderten Bestimmungen dem Modell zen-
traler wissenschaftlicher Einrichtungen angepasst 
werden. Die Struktur der IFF wurde – angelehnt 
an die Statusebenen der Universität – „hierarchi-
siert“. 1992 entbrannte erneut eine Diskussion 
über den weiteren Bestand und die Ausrichtung 
der IFF. Vor dem Hintergrund massiver Unterstüt-
zung von 1.400 Unterschriften und Solidaritäts-
schreiben aus dem In- und Ausland bestätigte der 
Senat der Universität Bielefeld im Juli 1992 die 
IFF als eigenständige Forschungseinrichtung. Es 
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folgte die Umbenennung zum Interdisziplinären 
Frauenforschungszentrum (IFF). Als zentrale wis-
senschaftliche Einrichtung unterliegt das IFF einer 
regelmäßig stattfindenden Evaluation durch den 
Senat bzw. durch das Rektorat der Universität.
Nicht zuletzt beruht der Modellcharakter des IFF 
darauf, dass es als eines der ersten universitären 
Zentren der Frauen- und Geschlechterforschung 
in diesem wissenschaftlichen Arbeitsfeld wesent-
lich zur Entwicklung und Ausgestaltung feminis-
tischer Wissenschaft sowie Forschung beigetra-
gen und dabei manches Thema „enttabuisiert“ 
hat (erinnert sei z. B. an die Themen sexuelle 
Gewalt gegen Frauen, Pädosexualität, lesbische 
Lebensformen usw.). Daher kann man das IFF 
ohne Übertreibung als erfolgreiche Produktions-
stätte der Frauen- und Geschlechterforschung in 
Deutschland charakterisieren.
Mittlerweile haben zahlreiche Universitäten 
Zentren zur Frauen- und Geschlechterforschung 
eingerichtet. Deren Aktivitäten und Organisati-
onsstrukturen, aber auch deren institutionelle 
Einbettung in den jeweiligen Hochschulen, de-
ren Aufgaben und deren programmatische Pro-
filierung sind sehr unterschiedlich: Viele Zentren 
unterstützen die Entwicklung der Frauen- und 
Geschlechterforschung vor allem durch Wissen-
schaftsmanagement, Koordinationsaktivitäten 
und Publikationen. Andere verbinden Forschung 
mit einem wissenschaftlichen Serviceangebot 
oder verfolgen Forschung, wissenschaftliche 
Dienstleistungen und Transferleistungen zwi-
schen Wissenschaft und Praxis als wechselseitig 
sich ergänzende sowie aufeinander aufbauen-
de Ziele. Wieder andere widmen sich vorrangig 
der Entwicklung und Durchführung von Gen-
der Studies im Lehrangebot ihrer Universitäten. 
Eine ausgesprochene Forschungsorientierung in 
Verbund mit einer hohen Drittmitteleinwerbung 
verfolgen nur wenige Einrichtungen in der Kon-
sequenz, Kontinuität und Kohärenz wie das IFF.

Struktur

Zum IFF gehören Professorinnen, wissenschaftli-
che und nichtwissenschaftliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter sowie Doktorandinnen und Stu-
dierende. Die Mitarbeit im IFF steht allen in der 
Frauen- und Geschlechterforschung engagierten 
Studierenden, Lehrenden und Forschenden offen.
Das IFF wird von einem Vorstand geleitet. Die-
sem gehören laut Satzung alle an den Aktivitä-
ten des IFF beteiligte Professorinnen aus unter-
schiedlichen Fakultäten der Universität Bielefeld 
an sowie Vertretungen der unterschiedlichen 
Statusgruppen der am IFF Beschäftigten. Beraten 
wird der Vorstand durch einen wissenschaftlichen 
Beirat.

Zentraler Ort ist nach wie vor die Geschäfts-
stelle des IFF, ausgestattet mit einer Stelle für 
Geschäftsführung und wissenschaftliche Koor-
dination sowie einer Stelle für Sekretariat und 
Sachbearbeitung. Eine weitere wissenschaftliche 
Mitarbeiter_innenstelle, finanziert aus dem Haus-
halt der Universität, wird für Projektakquise bei 
gleichzeitiger Qualifizierungsoption vergeben. 
Diese institutionelle Ausstattung ist über all die 
Jahre kaum verändert worden.
Darüber hinaus arbeiten weitere Wissenschaft-
ler_innen auf Stellen, die mit Drittmittelgeldern 
finanziert werden. Das IFF ist zwar eine sehr 
kleine zentrale wissenschaftliche Einrichtung, die 
aber besonders erfolgreich in der Einwerbung von 
Drittmitteln ist. Die Ressourcen für Forschungsak-
tivitäten werden nahezu ausschließlich auf diese 
Weise erschlossen. Dass dies über all die Jahre 
zielführend gelang, kann als Qualitätskriterium 
der Forschungstätigkeit am IFF sowie dessen wis-
senschaftlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
gewertet werden.
Regelmäßig sind an den Forschungsaktivitäten 
des IFF zahlreiche weitere Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler der Universität Bielefeld aus 
unterschiedlichen Fakultäten beteiligt. Besonders 
stark vertreten sind aktuell Wissenschaftler_in-
nen aus der Soziologie, der Gesundheitswissen-
schaft, der Erziehungswissenschaft, der Sportwis-
senschaft und der Rechtswissenschaft.

Ziele

Aufgaben des IFF sind die Unterstützung, Koor-
dination und Weiterentwicklung von interdiszip-
linär ausgestalteter Frauen- und Geschlechterfor-
schung; in diesem Zusammenhang erbringt das 
IFF Dienstleistungen und führt in Kooperation mit 
Fakultäten Forschungsvorhaben durch. Hierzu 
gehören:

- Forschung (Projektplanung, Projektdurchfüh-
rung, Publikationen, Beratung)

- Initiierung und Koordination von Lehrangebo-
ten

- Organisation von Ringvorlesungen, Tagungen, 
Kolloquien

- Förderung der Kommunikation in der Frauen- 
und Geschlechterforschung (inneruniversitär, 
national, international)

Das besondere Profil des IFF zeichnet sich durch 
seine klar konturierte und gleichzeitig sehr er-
folgreich betriebene Forschungsorientierung aus. 
Neben grundlagen- und anwendungsorientierter 
Forschung spielt die wissenschaftsbasierte Ent-
wicklung von Praxiskonzepten eine zentrale Rol-
le. Die explizite Forschungsorientierung zeigt sich 
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in der nachhaltigen Entwicklung der Forschungs-
aktivitäten des IFF. Sie konzentrieren sich auf die 
Schwerpunkte:

- Organisation, Lebensführung, Diversity
- Geschlechtersensible Gewaltforschung
- Geschlechterverhältnisse in Mathematik, Na-

tur- und Technikwissenschaften
- Geschlechterbezogene Gesundheitsforschung

Die folgenden Listungen geben einen Einblick 
über die aktuell in diesen Schwerpunkten ver-
folgten Themen:

Organisation, Lebensführung, Diversity
- Innovation und Diversity
- Geschlechtersensible Beratung im Kontext von 

Alter, Pflege und Demenz
- Fatherhood in Late Modernity. Cultural Images, 

Social Practices, Structural Frames
- Geschlecht zwischen Wissenschaft und Politik. 

Perspektiven der Frauen- und Geschlechterfor-
schung auf die „Wissensgesellschaft“

- Lebenssituationen und Handlungsorientierun-
gen alleinerziehender Frauen

Gewaltforschung
- Nationale Repräsentativuntersuchung zu Ge-

walt gegen Frauen in Deutschland
- CAHRV – Coordinated Action against Human 

Rights Violations
- Explorationsstudie zur Gewinnung von Daten 

und Indikatoren zu Gewalt gegen Frauen im 
Hinblick auf ein langfristiges Monitoring auf 
nationaler Ebene

- Lebenssituation und Belastungen von Frauen 
mit Behinderungen in Deutschland

- Gewalterfahrungen von Männern mit Behinde-
rungen

- FRA survey on violence against women

Geschlechterverhältnisse in Mathematik, Natur- 
und Technikwissenschaften
- Genderkompetenz als innovatives Element der 

Professionalisierung der Lehrer_innenausbil-
dung für das Fach Mathematik

- Geschlechterdisparitäten in Berufs- und Karrie-
reverläufen von Mathematiker_innen und Phy-
siker_innen

- Akzeptanz monoedukativer Studiengänge/ 
-elemente bei jüngeren Frauen

- Von der direkten zur indirekten Schließung? Zur 
Reproduktion asymmetrischer Geschlechterver-
hältnisse in mathematisch-naturwissenschaftli-
chen und technischen Fächern an Hochschulen

Gesundheitsforschung
- Kompetenzzentrum Frauen und Gesundheit 

NRW

- Lebenslagenspezifische Vorsorge und Gesund-
heitsverhalten

- Vorstudie zur Neukonzeption des Behinderten-
berichtes

- Medizin – Gesundheit – Geschlecht: Gesund-
heitswissenschaftliche und gendermedizinische 
Perspektiven

- Elternschaft und Geschlecht in Zeiten der as-
sistierten Reproduktionsmedizin. Samen- und 
Eizellspende im medizinischen Diskurs

Ausführliche Informationen zu den einzelnen For-
schungsprojekten finden sich auf den Internetsei-
ten des IFF: www.uni-bielefeld.de/IFF/.
Neben diesen explizit forschungsorientierten 
Schwerpunkten initiiert und gestaltet das IFF 
kontinuierlich Prozesse der Sichtbarmachung, 
Verstetigung und Absicherung der Frauen- und 
Geschlechterforschung als wissenschaftliches 
Lehr- und Forschungsgebiet. Die Verbindung von 
Forschung, Curriculumsentwicklung und Lehrin-

Interdisziplinäres Zentrum für 
Frauen- und Geschlechterforschung (IFF) – 
Universität Bielefeld

Das Interdisziplinäre Zentrum 
für Frauen- und Geschlech-
terforschung (IFF) an der 
Universität Bielefeld hat sich 
seit seiner Gründung 1980 als 
nationales und internationales 
Forum der Frauen- und Ge-
schlechterforschung etabliert. 

Die Aktivitäten des IFF richten 
sich auf die Akzentuierung, 
Förderung und Durchführung 
von Frauen- und Geschlechter-
forschung in einer interdiszipli-
nären Perspektive. 

Das IFF initiiert Forschungs-
aktivitäten, fördert Kontakte 
zwischen Forschenden und 
unterstützt den interdiszipli-
nären Austausch innerhalb der 
Frauen- und Geschlechterfor-
schung. 

Es führt eigene Forschungspro-
jekte durch und arbeitet mit 
Institutionen und Organisatio-
nen zusammen, die für das IFF 
interessante Fragestellungen 
verfolgen sowie Kooperation 
für Arbeiten und Projekte 
suchen.

Vorstand
Prof. Dr. Katharina Gröning 
Fakultät für Erziehungs-
wissenschaft
Prof. Dr. Regina Harzer
Fakultät für Rechtswissen-
schaft
Prof. Dr. Claudia Hornberg 
Fakultät für Gesundheits-
wissenschaften

Forschungsschwerpunkte
- Organisation, Lebensfüh-

rung, Diversity
- Geschlechtersensible Ge-

waltforschung
- Geschlechterverhältnisse 

in Mathematik, Natur- und 
Technikwissenschaften

- Curriculumsentwicklung, 
Lehrinnovationen, Institutio-
nalisierungsprozesse

- Geschlechterbezogene 
Gesundheitsforschung

Geschäftsstelle
Dr. Birgitta Wrede (Wissen-
schaftliche Koordination)
Anke Kubitza (Sachbearbei-
tung und Sekretariat)
Interdisziplinäres Zentrum für 
Frauen- und Geschlechterfor-
schung (IFF)
Universität Bielefeld
Universitätsstraße 25
33615 Bielefeld
Tel: (0521) 106 4574
iff@uni-bielefeld.de
www.uni-bielefeld.de/IFF
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novationen war und ist ein wichtiger Schritt der 
Institutionalisierung sowie Weiterentwicklung 
des wissenschaftlichen Feldes. Vor dem Hinter-
grund vielfältiger Kooperationen und Vernetzun-
gen mit deutschen und europäischen Universi-
täten sind in den letzten Jahren einige größere 
Projekte in diesem Bereich durchgeführt worden 
(z. B. das VINGS-Projekt, in dem in Kooperation 
mit den Universitäten Hannover, Bochum und 
der Fernuniversität Hagen ein zukunftsweisendes 
Modell der virtuellen Lehre im Bereich Gender 
Studies entwickelt wurde, oder das Tempus-
Projekt „Geschlechterstudien als Bestandteil der 
soziologischen Lehre“, das gemeinsam mit den 
Universitäten St. Petersburg und Wien die insti-
tutionelle Verankerung von Geschlechterstudien 
an der Universität St. Petersburg vorangetrieben 
hat).
Von besonderer Bedeutung in diesem Schwer-
punkt des IFF und für die Frauen- und Geschlech-
terforschung an der Universität Bielefeld war die 
Planung und erfolgreiche Akkreditierung des 
Masterstudiengangs „Gender Studies – Interdis-
ziplinäre Forschung und Anwendung“, der zum 
Wintersemester 2007/08 gestartet ist (mehr zu 
dem spezifischen Profil des Studiengangs ist dem 
Beitrag von Susan Banihaschemi in diesem Heft 
zu entnehmen). Synergieeffekte bei diesem Vor-
haben haben sich nicht nur im Bereich der Leh-
re, sondern auch für die weitere Vernetzung der 
Frauen- und Geschlechterforschung ergeben. Für 
den Ausbau interdisziplinärer Kooperation zeich-
net sich hier eine positive Wirkung ab. Aufgrund 
der Beteiligung der Fakultäten an dem Studien-
gang wurden zunehmend gemeinsame interdis-
ziplinäre Forschungs-, Lehr-, Publikations- und 
Tagungsvorhaben im Bereich der Frauen- und 
Geschlechterforschung auf den Weg gebracht. 
Mit der Einrichtung der Gendergastprofessur an 
der Universität Bielefeld wurde die Verankerung 
von geschlechterbezogenen Inhalten in die Leh-
re von zunächst zwei dem IFF eng verbundenen 
Fakultäten – der Rechtswissenschaft und den 
Gesundheitswissenschaften – vorangetrieben. 
Weitere Fakultäten werden folgen.
Darüber hinaus ist das IFF stark im Ausbau, in 
der Betreuung und Beratung der Fachbibliothek 
Frauen- und Geschlechterforschung in der Uni-
versitätsbibliothek engagiert. Mit Unterstützung 
des Wissenschaftsministeriums NRW konnte 
das Angebot an fachwissenschaftlicher Litera-
tur deutlich ausgebaut und Studierenden sowie 
Wissenschaftler_innen der Zugang zu genderre-
levanter aktueller nationaler und internationaler 
Literatur ermöglicht werden.
Die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses ist dem IFF ein besonderes Anliegen. Neben 
den Qualifikationsarbeiten der Mitarbeiter_in-

nen des IFF – zumeist aus Forschungsprojekten 
resultierend – werden Qualifikationsvorhaben in 
der Frauen- und Geschlechterforschung durch die 
Herausgabe eines speziellen Forschungs- und Sti-
pendienwegweisers, durch ein besonders auf das 
Forschungsfeld geschlechtersensibler Gewaltfor-
schung zugeschnittenes „Nachwuchstreffen Ge-
walt“ sowie durch die Betreuung von Abschluss-
arbeiten und die Beratung bei anderen Projekten 
zur Frauen- und Geschlechterforschung gestützt. 
Darüber hinaus bietet das IFF regelmäßig Stu-
dierenden die Möglichkeit zu Praktika und damit 
zum Erwerb konkreter Forschungserfahrungen.
Publikationen, Veranstaltungen, Tagungen und 
Öffentlichkeitsarbeit sowohl in wissenschaft-
lichen als auch in populärwissenschaftlichen 
Kontexten sind weitere wichtige Profilierungs-
instrumente. Das IFF hat hier seine Aktivitäten 
mit dem Ziel intensiviert, neueste Entwicklun-
gen, Diskussionen und Forschungsergebnisse 
der Frauen- und Geschlechterforschung nicht 
nur dem entsprechenden Fachpublikum, sondern 
auch der darüber hinaus interessierten Öffent-
lichkeit zugänglich zu machen. Die zahlreichen 
Veröffentlichungen in entsprechenden diszip-
linspezifischen Fachorganen, die Vortragstätig-
keit der Mitarbeiter_innen und die vielfältigen 
Veranstaltungen zeigen, dass das IFF einerseits 
den wissenschaftlichen Diskurses ausbauen und 
innovative Impulse bei der Entwicklung sowie 
Etablierung der Frauen- und Geschlechterfor-
schung zu geben vermag. Andererseits geben sie 
auch Beispiele für einen Brückenschlag zwischen 
Wissenschaft und Praxis.
IFFOnZeit ist die Online-Zeitschrift des Interdiszi-
plinären Zentrums für Frauen- und Geschlechter-
forschung (IFF) an der Universität Bielefeld. Sie 
ist an Leserinnen und Leser gerichtet, die in den 
unterschiedlichsten Kontexten mit Fragen der 
Frauen- und Geschlechterforschung konfrontiert 
sind. IFFOnZeit stellt neben wissenschaftlichen 
Beiträgen auch aktuelle Informationen über 
praxisorientierte Entwicklungen bereit und setzt 
damit die bewährte Veröffentlichungstradition 
des IFF in einem innovativen Format fort: Die 
Online-Zeitschrift geht hervor aus der „Zeitschrift 
des Interdisziplinären Zentrums für Frauen- und 
Geschlechterforschung“, bekannt unter dem Na-
men IFF-Info.
Darüber hinaus gibt das IFF mit seiner IFF-
Forschungsreihe eine eigene Publikationsreihe 
heraus, mit der es seine Forschungstätigkeiten 
nachweist und Grundlagenmaterialien für die 
Frauen- und Geschlechterforschung zugänglich 
macht sowie die zentralen Bereiche der Frauen- 
und Geschlechterforschung an der Universität 
Bielefeld in ihren übergreifenden Kooperations-
bezügen dokumentiert. Zudem veröffentlicht das 
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IFF in jedem Semester das Forum, eine Zusam-
menstellung aller Lehrveranstaltungen mit Ge-
schlechterbezug der Universität Bielefeld.
Institutionalisierungsprozesse der Frauen- und 
Geschlechterforschung werden vom IFF aktiv 
durch das Engagement in vielfältigen Orga-
nisationen und Verbänden in diesem Wissen-
schaftsfeld vorangetrieben. Besonders ist hier 
die Verbundenheit mit dem Netzwerk Frauen- 
und Geschlechterforschung NRW zu nennen. Im 
Dachverband „Konferenz der Einrichtungen für 
Frauen- und Geschlechterstudien im deutsch-
sprachigen Raum“ (KEG) ist die Autorin Spre-
cherin und federführend bei den Aktivitäten, 
insbesondere bei der Organisation der jährlich 
stattfindenden Arbeitstagungen. Weitere Mitar-
beiterinnen des IFF sind im Vorstand der Fach-
gesellschaft Geschlechterstudien/Gender Studies 
Association (Gender e. V.) und im Rat der Sektion 
Frauen- und Geschlechterforschung der Deut-
schen Gesellschaft für Soziologie aktiv.

Perspektiven und Herausforderungen – 
Paradoxien nutzen!

Gut etabliert und institutionalisiert auf der ei-
nen Seite sowie dadurch mit aussichtsreichen 
Perspektiven versehen, andererseits mit wie-
derkehrenden und sich in Umbruchphasen des 
Wissenschaftssystems verschärfenden Herausfor-
derungen konfrontiert, in diesem Spannungsfeld 
kann das IFF positioniert werden.
Da ein Großteil der Forschungsarbeit drittmittel-
finanziert ist, steht die damit verbundene Fris-
tigkeit von Projekten den Anforderungen einer 
kontinuierlichen Entwicklung von Forschungs-
schwerpunkten und damit verbunden einer spe-
ziellen Profilbildung sowie einer langfristigen Per-
spektive für einzelne Forschungsfelder entgegen. 
Die Nachhaltigkeit und Kontinuität von Schwer-
punktsetzungen ist wiederum dadurch begrenzt, 
das sie mitunter durch auf Projektstellen nur 
befristet beschäftigte Kolleg_innen vertreten 
werden. Die trotz profilbildender Schwerpunkt-
setzungen große Vielfalt der am IFF bearbeiteten 
Forschungsthemen ist auch der Drittmittelgebun-
denheit von Ressourcen geschuldet und bedingt 
eine Balance von Gelegenheitsstrukturen, Selbst-
steuerung und Marktorientierung.
Die Mitarbeit im IFF beruht zu einem großen 
Teil auf hohem persönlichem Engagement der 
beteiligten Wissenschaftler_innen. Diesen von 
wissenschaftlichen Interessen geleiteten, Initiati-
ven suchenden Forschungsvernetzungen stehen 
Ressourcensicherungsbestrebungen in den Fach-
disziplinen sowie auf der Ebene von Fakultäten 
gegenüber, insbesondere in Reform- und Um-
strukturierungsphasen, in denen die Disziplinen 

und Fachbereiche vordringlich jeweils ihre eige-
nen Interessen bedienen (müssen). Interdiszipli-
näre Projekte und Vorhaben werden in solchen 
Phasen als zusätzliche Belastung erfahren und 
erscheinen abseitig.
Es gilt, diese Konkurrenzen wahrzunehmen so-
wie gleichzeitig die Synergieeffekte herauszu-
arbeiten und hervorzuheben, die durch Zusam-
menarbeit und Mitwirkung in interdisziplinären 
Kontexten entstehen, auch für die jeweiligen 
fachdisziplinären Kontexte. Die Ansiedlung von 
Geschlechterforschung in der zentralen Einrich-
tung IFF „zwischen“ den Fakultäten bedeutet 
auch, einen Raum für Forschung zu haben, die 
sich nicht in fakultäre Systeme einfügen muss. 
Hier sind innovative Fragestellungen und Zugän-
ge gut aufgehoben. Zudem eröffnen sich Pers-
pektiven auf Themenstellungen mit Bezug zur 
Geschlechterforschung für auf den ersten Blick 
nicht unmittelbar betroffene Fachrichtungen. 
Dass Geschlechterforschung als Querschnitts-
thema alle Wissenschaftsbereiche tangiert, aber 
nicht entlang der üblichen Disziplinstrukturen zu 
organisieren ist, bedingt gleichzeitig ein großes 
Innovations- wie auch Konfliktpotenzial.
Bei allen interdisziplinären bzw. fächerübergrei-
fenden Kooperationsbestrebungen ist das IFF 
gleichzeitig gefordert, sich Abgrenzungserforder-
nissen zu stellen. Denn darüber werden wichtige, 
wenn nicht sogar entscheidende Legitimations- 
und Evaluationskriterien formuliert, die „von au-
ßen“ an die Geschlechterforschung bzw. an die 
Zentren sowie andere geschlechterwissenschaft-
liche Strukturen herangetragen werden. Eine 
Profilschärfung als eigenständiger Forschungs-
bereich gilt noch immer als Ausgangspunkt der 
Existenzberechtigung gegenüber etablierten Wis-
senschaftsbereichen.
Akquisitionsstärke unter Wettbewerbsbedingun-
gen ist ein weiteres wichtiges Evaluationskrite-
rium. Hier entscheiden – neben der Qualität des 
Antrags – insbesondere Förderstrukturen und 
Förderlandschaften über Chancen. Auch dabei 
ist eine paradoxe Entwicklung festzustellen: Ge-
schlechterforschung soll – so zumindest postu-
liert in den Gleichstellungsstandards der DFG – 
ein Qualitätskriterium für eine angemessen 
komplexe Wissenschaft sein, Gender ist Gegen-
stand von Exzellenzinitiativen und somit Hebel 
zur Akquisition von Drittmitteln. Gleichzeitig 
droht jedoch Geschlechterforschung geschwächt 
zu werden: weil sie unter dem Label des Quer-
schnittthemas allzu oft gerade nicht substanziell 
und systematisch in Forschung verankert wird 
und weil inter- und transdisziplinäre Genderfor-
schung häufig aller Postulate zum Trotz durch das 
Raster disziplinär geprägter Förderpraktiken fällt. 
Um von regulären Forschungsförderschienen und 
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-programmen profitieren zu können, sind mit-
unter starke Modifizierungen der anfänglichen 
Forschungsfragen notwendig. Spezifische, grund-
ständige Geschlechterforschungsfragen sind in 
drittmittelgeförderten Vorhaben nicht immer um-
fassend zu bearbeiten.
Zentrale Strukturen betonen die Eigenständig-
keit der Frauen- und Geschlechterforschung 
und sind wichtig zur adäquaten Repräsentati-
on der Forschungsperspektive Geschlecht auf 
verschiedenste wissenschaftliche Fragestellun-
gen. Spezifisch geschlechterwissenschaftliche 
Institutionalisierungen müssen daher auf allen 
Ebenen weiter ausgebaut werden. Das gilt für 
(Forschung-)Zentren, für Studiengänge und Stu-

diengangselemente sowie nicht zuletzt im Hin-
blick auf eine Verstetigung der Geschlechterfor-
schungsdenominationen von Professuren. Dazu 
müssen Kooperationen, Synergien und Vernet-
zungen weiter ausgebaut, genutzt und sichtbar 
gemacht werden. Kooperations- und Arbeitszu-
sammenhänge haben durchaus unterschiedliche 
Qualität, sie können intensiv, praktikabel, akzep-
tierend, anerkennend sein, ermöglichen aber in 
ihrer unterschiedlichen Relevanz ertragreiche 
Netzwerkbildungen. So kann, getragen von dem 
Engagement einzelner Wissenschaftler_innen, 
die Akzeptanz und Anerkennung der Geschlech-
terforschung sowie die Entwicklung ihrer zentra-
len Strukturen gestärkt und gesichert werden.

Kontakt und Information
Dr. Birgitta Wrede
Interdisziplinäres Zentrum für 
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Universität Bielefeld
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bielefeld.de 
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